
würde. Über die Zusammen-
arbeit mit den Städten seiner 
Standorte im Allgemeinen und
Burladingen im Besonderen 
sagt Pfister in der Pressemittei-
lung: »Alle von BeneVit reali-
sierten Projekte erfolgten in 
enger vertrauensvoller Koope-
ration und Zusammenarbeit 
mit Bürgermeister und Ge-
meinderat der jeweiligen 
Standortkommune. Dies wur-
de von BeneVit von Beginn an 
als Grundvoraussetzung auch 
in Burladingen mehrfach und 
deutlich benannt. 

Vorwurf: Verbindung zu 
Rechtspopulismus 
ist nicht auszuschließen 

BeneVit ist im Bewusstsein
um der Wichtigkeit dieses
Projektes für die Bevölke-
rung und die kommunale Inf-
rastruktur in Burladingen be-
reit, hiervon Abstriche zu
machen.« Solange sich aber
die Stadt Burladingen einem
Mindestmaß an professionel-
ler Zusammenarbeit verwei-
gere, ein Mindestmaß an Res-
pekt vermissen lasse, den Be-
neVit Geschäftsführer viel-
mehr attackiere und durch
die Realisierung eine Verbin-
dung zu rechtspopulistischen
Positionen und Ansichten
nicht deutlich ausgeschlossen
werden könne, werde Bene-
Vit das Ärztehaus nicht reali-
sieren. 

u Baden Württemberg

pe entsteht, das Unternehmen 
stoppte deshalb den im März 
vorgesehenen Spatenstich. 

Eine Abklärung mit den Bür-
germeistern der BeneVit-
Standorte und Geschäftspart-
nern bestätigte diese Befürch-
tung. Gleichzeitig erfolgten 
auch entsprechende Aktionen 
gegen BeneVit über Internet, 
Social Networks und Mails. 
Das Projekt ist für die Infra-
struktur von Burladingen 
enorm wichtig und BeneVit 
hat bis dato bereits über 
300 000 Euro für Planung, Gut-
achten und so weiter ausgege-
ben. Insofern signalisierte der 
BeneVit-Geschäftsführer Kas-
par Pfister, auch auf intensive 
Intervention des Gemeinde-
rats hin, die vorgesehene Been-
digung des Projektes zu über-
denken, wenn vom Bürger-
meister ein klares Signal 
kommt, das sicherstellt, dass 
BeneVit mit diesem Projekt 
nicht in eine ausländerfeindli-
che Verbindung gebracht wer-
den kann. Dieses Signal erhoff-
te sich BeneVit in der Gemein-
deratssitzung im Februar die-
ses Jahres leider vergebens.«

Diese Sitzung hatte Ebert zur
nicht öffentlichen erklärt. Die 
Fraktionen hatten ihm aber 
hinter verschlossener Tür ein 
Ultimatum gestellt und es am 
darauf folgenden Tag in einer 
Pressemitteilung formuliert. 
Das Ultimatum war bereits En-
de März ausgelaufen, Pfister 
und Ebert standen in Kontakt 
und die ganze Stadt wartete ge-
spannt darauf, was passieren 

chen Imageschaden aber wohl 
als das größere Problem. Sie 
wollten offensichtlich, wie der 
Volksmund sagt, gutes Geld 
dem schlechten nicht hinter-
herwerfen und begründen dies
in der Pressemitteilung folgen-
dermaßen: »Nach den Äuße-
rungen des Bürgermeisters zur 
Flüchtlings- und Asylthematik 
musste BeneVit befürchten, 
dass ein regionaler, nationaler 
und internationaler Image-
schaden für die BeneVit-Grup-

Pfister offen gehalten und ver-
sucht, das Ärztehaus zu ret-
ten. Der Stadtchef hatte wohl
bis zuletzt darauf gesetzt, dass
die BeneVit-Gruppe sich nicht
mehr zurückziehen würde. 

Imageschaden durch 
Eberts Äußerungen zu 
Flüchtlingen befürchtet 

BeneVit und ihr Chef Kaspar 
Pfister werteten einen mögli-

trotz schriftlicher Presseanfra-
ge bis Redaktionsschluss – wie
seit Wochen – kein Statement
zu erhalten. In einer E-Mail
soll Ebert aber den Beirat zum
Projekt Ärztehaus, in dem er
selber, der Erste Beigeordnete
Berthold Wiesner und derzeit
die Gemeinderäte Dörte Con-
radi, Alexander Schülzle, Rosi
Steinberg und Klaus Ritt Mit-
glied waren, aufgelöst haben.
Conradi und Schülzle hatten
bis zuletzt den Kontakt zu

Das Projekt Burladinger 
Ärztehaus ist geplatzt. Das 
hat BeneVit-Chef Kaspar 
Pfister in einer Pressemit-
teilung am Mittwoch be-
kannt gegeben. Das Ver-
hältnis zwischen ihm und 
Bürgermeister Harry Ebert 
ist zerrüttet.

n  Von Erika Rapthel-Kieser 

Burladingen. Da Bürgermeister
Harry Ebert nicht bereit war, 
sich repräsentativ und plane-
risch aus dem Projekt zurückzu-
ziehen, wie es der Gemeinderat
in einem Ultimatum gefordert 
hatte, zog der Millioneninves-
tor jetzt die Reißleine. Pfister 
will nicht mit dem rechtspopu-
listischen, immer wieder verbal
entgleisenden Rathauschef in 
Verbindung gebracht werden. 
Er macht jetzt unzweideutig 
klar, dass er, solange Ebert im 
Amt ist, kein Projekt in Burla-
dingen realisieren wird. Eine 
Ausstiegsklausel im Vertrag, 
den Kaspar Pfister und Harry 
Ebert im Januar 2016 beim No-
tar unterschrieben haben, 
scheint diesen Rückzug prob-
lemlos zu ermöglichen. 

Harry Ebert schweigt 
weiterhin gegenüber der 
Öffentlichkeit 

Von Harry Ebert selber war
zur aktuellen Entwicklung

Burladingen (eri). Nach dem
Pfister-Rückzug gehen die
ehemaligen Fraktionssprecher
der CDU und der Freien Wäh-
ler, Dörte Conradi und Ale-
xander Schülzle, mit Bürger-
meister Harry Ebert hart ins
Gericht.

Die beiden Gemeinderäte
nahmen am Mittwoch auf An-
frage des Schwarzwälder Bo-
ten zum BeneVit-Ausstieg aus
dem Ärztehausprojekt Stel-
lung. Beide hatten im Auftrag
des Gemeinderates bis zuletzt
versucht, Ebert zum Rückzug
zu bewegen, damit Pfister bei
der Stange bleibt. Der Ge-
meinderat stand einmütig hin-
ter den Planungen, hatte sie
seit mehr als fünf Jahren – zu-
erst mit dem Aufkauf mehre-

rer Häuser und schließlich in
öffentlichen Sitzungen und
Haushaltsberatungen – unter-
stützt.

Uneinigkeit zwischen Har-
ry Ebert und dem Gemeinde-
rat gab es zunächst lediglich
in der Frage, ob die Stadt das
Ärztehaus selber bauen und
in eigener Regie an Mediziner
vermieten soll. Der Gemein-
derat wollte den Haushalt
aber nicht mit einer Ausgabe
in Höhe von mehr als fünf
Millionen belasten, bestand
auf einem externen Investor.
Der schien mit Kaspar Pfister
und seiner BeneVit im Som-
mer des Jahres 2015 endlich
gefunden. Doch das Verhält-
nis zwischen Ebert auf der
einen Seite sowie Stadtrat und
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Von Erika 
Rapthel-Kieser

Geisterfahrer
Was viele befürchtet haben, ist 
jetzt eingetroffen: Harry Ebert 
hat gepokert – und verloren. 
Das für die Innenstadt wich-
tigste Projekt der vergangenen 
Jahrzehnte wird es nicht geben, 
solange er Bürgermeister ist. 
Der Rathauschef hätte längst 
umschwenken und sich aus 
dem Projekt zurückziehen müs-
sen. Er hätte Einsicht zeigen 
und endlich die Interessen der 
Stadt über seinen Stolz und 
seine Meinung zur Flüchtlings-
politik stellen müssen. Dass er 
dies tun wird, darauf lassen we-
der sein ungehobelter Kommu-
nikationsstil gegenüber dem 
Millioneninvestor, noch sein 
Umgang mit den Gemeinderä-
ten hoffen. Die haben sich bis 
zur letzten Sekunde intensiv 
um die Rettung des Ärztehau-
ses bemüht. Harry Ebert erin-
nert an jenen radiohörenden 
Autobahnbenutzer der nach 
der Durchsage durch die Wind-
schutzscheibe blickt und sagt: 
»Ein Geisterfahrer? Nein, Hun-
derte!« 

Mit Harry Ebert 
geht gar nichts mehr

Kaspar Pfister wirft das Handtuch und vermisst professionelle 
Zusammenarbeit und Respekt 

Pfister auf der anderen ver-
schlechterte sich zusehens.

Alexander Schülzle (Freie
Wähler) hält jetzt mit seiner
Enttäuschung nicht hinter
dem Berg: »Es ist ein Scher-
benhaufen«, sagt er über die
geplatzten Pläne und die Stim-
mung in der Stadt. 

Ebert blockte auch 
Gespräche mit 
Gemeinderäten ab

Mehrfach hätten gewählte Ge-
meinderäte in den vergange-
nen Wochen versucht, mit
Harry Ebert ins Gespräch zu
kommen. Der jedoch habe
über sein Sekretariat mitteilen
lassen, es gebe keinen Ge-

sprächsbedarf. »Ich verstehe
die Entscheidung von Kaspar
Pfister voll und ganz«, sagt
Schülzle und geißelt das Ver-
halten Eberts als »gegenüber
uns allen beleidigend, herr-
schaftlich und von oben he-
rab«. Der Bürgermeister agie-
re »auf Messers Schneide«,
und das schade der Stadt Bur-
ladingen und ihren Bürgern.

»Für Burladingens Zukunft
fatal«, kommentiert die CDU-
Frontfrau Dörte Conradi den
BeneVit-Rückzug. »Ich verste-
he die Entscheidung von Kas-
par Pfister völlig. Wir haben
gehofft, dass Herr Ebert ein-
lenkt, um damit noch mehr
und noch größeren Schaden
von der Stadt Burladingen ab-
zuwenden«, sagt die Referats-

leiterin im baden-württember-
gischen Ministerium für Kul-
tur, Jugend und Sport, die am
Mittwoch zu Gesprächen in
Berlin war. »Es wäre doch an-
gesichts der Bedeutung eines
Projektes wie dieses Ärzte-
hauses nicht zu viel verlangt,
mal die Verantwortung an
den Beigeordneten Wiesner
zu übertragen und sich da

raus zu ziehen. Aber im
Gegenteil, Ebert löst noch den
Projektbeirat auf und atta-
ckiert sogar den Investor Kas-
par Pfister, so dass es keine
Grundlage mehr gibt, auf der
das Ärztehaus jetzt noch reali-
siert werden könnte. Ich be-
daure das sehr«, sagte sie un-
verhohlen enttäuscht ins Tele-
fon. 

Einschätzungen: »Es ist ein Scherbenhaufen«
Ärztehaus | Fraktionssprecher kritisieren das Verhalten von Harry Ebert 

Dörte ConradiAlexander Schülzle

Im Januar 2016 war das Tischtuch zwischen Bürgermeister Harry Ebert und Kaspar Pfister 
(rechts) noch nicht zerschnitten: Sie besiegelten beim Notar das Grundstücksgeschäft. Mittlerwei-
le ist die Verbindung gekappt.  Foto: Rapthel-Kieser


